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Martina Khamphasith 
 
Das Haiku im deutschen Takt – 
Warum uns 5-7-5 vertraut klingt 
 
Als ich vor 25 Jahren begann, Haiku zu schreiben, war die metrische Welt 
noch relativ streng geordnet: 5-7-5. Diese siebzehn Silben waren das Ge-
länder, an dem ich mich entlangtastete, Schritt für Schritt. Doch die Lek-
türe internationaler Haiku und gegensätzliche Übersetzungen aus dem Ja-
panischen, das Lektorieren von Haiku-Büchern und die Arbeit an meiner 
Website und am Sommergras ließen dieses Fundament wanken. 

Ich erkannte ein Paradoxon: Während die moderne Haiku-Forschung 
das starre Silbenzählen oft als „unjapanisch“ verwirft, halten gerade erfah-
rene Lyriker und Schriftsteller beharrlich daran fest. Warum? Vielleicht, 
weil sie die Strukturen unserer Sprache im Blut haben – Rhythmen, die wir 
schon im Sandkasten und auf Wanderwegen gelernt haben. 

 
Um dieser Vermutung auf den Grund zu gehen, habe ich 100 der bekann-
testen deutschen Volks-, Kinder- und Wanderlieder metrisch analysiert. 
Das Ergebnis überraschte mich: Das exakte 5-7-5 ist im deutschen Liedgut 
kaum zu finden. Unsere Sprache drängt zur Symmetrie. Dennoch lieferte 
die Statistik einen metrischen Fingerabdruck. 
 
Die Auswertung zeigte etwas Unerwartetes: Nicht das 5-7-5 prägt den ver-
trauten Klang deutscher Lieder, sondern die 7-silbige Zeile als rhythmi-
scher Drehpunkt. Viele Volkslieder beginnen mit einer solchen Zeile, auf 
die eine verkürzte Antwort von sechs, fünf oder sogar vier Silben folgt. 
Das Haiku wirkt in diesem Licht weniger wie eine exotische Importform 
als wie eine Symmetrisierung eines vertrauten rhythmischen Gefälles. 
 
In meiner Auswahl von Volksliedern zeigt sich dieses metrische Gefälle 
besonders deutlich: 
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1. Liedzeile  
 

2. Zeile  
 

Al-le Vög-lein sind schon da 7 al-le Vög-lein, al-le 6 
Am Brun-nen vor dem To-re 7 da steht ein Lin-den-baum 6 
Der Ku-ckuck und der E-sel 7 die hat-ten ei-nen Streit 6 
Der Win-ter ist ver-gan-gen 7 ich seh’ des Mai-en Schein 6 
Ein Männ-lein steht im Wal-de 7 ganz still und stumm 4 
Hoch auf dem gel-ben Wa-gen 7 sitz ich beim Schwa-ger vorn 6 
Horch, was kommt von drau-ßen rein 7 hol-la-hi, hol-la-ho 6 
In ei-nem küh-len Grun-de 7 da geht ein Müh-len-rad 6 
Nun will der Lenz uns grü-ßen 7 von Fels und tie-fem Tal 6 
Wenn al-le Brünn-lein flie-ßen 7 sie trin-ken al-le-mal 5 

 
Auffällig ist dabei, dass die Verkürzung meist nur ein oder zwei Silben 
beträgt. Auch das Haiku bewegt sich mit seinem 5-7-5 um genau diesen 
rhythmischen Mittelpunkt der sieben Silben. 
 
Doch gerade diese tief verankerten Rhythmusmuster bringen eine Heraus-
forderung mit sich. Erfahrene Lyriker beherrschen sie oft so gut, dass sie 
ein 5-7-5 mühelos füllen. Wer das Haiku hingegen nur als metrische Übung 
begreift, neigt dazu, Bilder mit „Füllsilben“ aufzublähen, um den vertrau-
ten Takt zu bedienen. 
 
Dass das 5-7-5 heute oft auch als Generationenfrage erscheint, ist kein 
Zufall. Die ältere Generation ist häufig noch mit einer schulischen Tradi-
tion aufgewachsen, in der Metrik und das Auswendiglernen von Gedichten 
zum festen Kanon gehörten. Für sie ist der 17-Silber ein vertrauter Reso-
nanzraum. Im Gegensatz dazu fehlt der jüngeren Generation heute oft 
dieser metrische Anker; in einer rhythmisch freier gewordenen Welt wird 
die strikte Form eher als einengendes Korsett empfunden. 

 
Dennoch hat das starre Zählen seine ganz eigene Berechtigung, die über 
die reine Lyrik hinausgeht. Besonders für Anfänger ist das 5-7-5 ein wun-
derbares Spielfeld. Es ist wie ein Rätsel – eine kreative Herausforderung, 
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die den Ehrgeiz weckt, Gedanken präzise in ein Raster zu gießen. Zudem 
wird die Form oft in der Schreibtherapie als stabilisierend genutzt. Die Be-
grenzung hilft, Gedanken zu bündeln und dem Chaos der Gefühle eine 
äußere Ordnung zu geben. Die Struktur wirkt hier nicht begrenzend, son-
dern schützend und ordnend. Es gibt sie nämlich: die meisterhaften 
5-7-5-Haiku, in denen kein Wort zu viel ist und in denen die Form als 
Resonanzraum fungiert. 

 
Interessant ist im internationalen Vergleich, dass das 5-7-5 im Deutschen 
wesentlich stabiler ist als beispielsweise im Englischen. Während dort 17 
Silben oft als ungewöhnlich lang empfunden werden und sich ein Standard 
von nur 10 bis 12 Silben durchgesetzt hat, fühlt sich das klassische Maß im 
Deutschen aufgrund unserer Wortlängen und der erwähnten Volkslied-
Metrik weniger künstlich an. Deshalb gibt es im deutschsprachigen Raum 
eine besonders starke Fraktion, die das 5-7-5 weiterhin als legitime Form 
– oft als „klassisches deutsches Haiku“ – verteidigt. 
 
Vielleicht erklärt das auch, warum das 5-7-5 im Deutschen so hartnäckig 
überlebt hat: Es klingt fremd – und doch seltsam vertraut. Ob wir uns nun 
für die strenge Form entscheiden oder für die radikale Kürze: Entschei-
dend bleibt die Kunst, das Echo unserer Lieder zu hören – und dann im 
richtigen Moment die Stille zu wählen. 
  




